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V O R B E M E R K U N G 

Die Interessengemeinschaft behinderter Studentinnen Kassel hat mit 
der Organisation und Durchführung des im Folgenden dokumentierten 
Erfahrungsaustausches für Mitarbeiterinnen von Interessenvertretun­
gen behinderter Studierender Neuland betreten und viele neue Erfah­
rungen gesammelt� die sicherlich nicht so positiv ausgefallen wären, 
wenn uns dabei nicht kräftig unter die Arme gegriffen worden wäre. 

Deshalb möchten wir uns zu allererst bei den Teilnehmerinnen des 
. Erfahrungsaustausches für ihre aktive Mitarbeit während der Tagung 
bedanken, die erheblich zu der guten Atmosphäre und dem Gelingen 
beigetragen hat. 

Desweiteren möchten wir uns beim Bundesministerium für Bildung und 
Wissenschaft für die finanzielle Unterstützung recht herzlich bedan­
ken. In gleichem Maße gilt unser Dank dem Autonomen Behindertenre­
ferat im AStA der GhK, dem AStA der GhK, dem Studentenwerk Kassel, 
M�rlies Bl�rsch vom Studentenwerk Berlin und all denJenige�, die 
zum Gelingen dieser Tagung beigetragen haben, hier aber.nicht na­
mentlich aufgeführt werden können. 

Ottmar Paul 
- für die Interessengemeinschaft behinderter Studentinnen Kassel-
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E I N L E I T U N G 

Dieser Erfahrungsaustausch stellte in doppeltem Sinne eine Premiere 

dar. zum Einen war dies die 1. TagungJ die die Ibs Kassel organi­

sierte und durchführte und zum Anderen war dies der 1. Erfahrungs­

austausch spezte11 tüt Mitarbeiterinnen von Interessenvertretungen 
behinderter Studierender. 

WirJ von der Interessengemeinschaft behinderter Studentinnen an der 

Gesamthochschule KasselJ die eine noch sehr Junge Interessenvertre­

tung darstelltJ haben in der Vergangenheit immer wieder gemerktJ 

wie wichtig die Zusammenarbeit und der Erfahrungsaustausch mit an­
deren Interessenvertretungen für unsere Arbeit vor Ort ist. Wir 
erhielten dadurch viele AnregungenJ die uns in unserem Kampf für 

bessere Lebens- und Studienbedingungen für behinderte Studierende 

voranbrachten. Nicht zuletzt veranlaßten uns die positiven Erfah­

rungenJ die wir während der Durchführung des 1. bundesweiten Ak­
tionstages behinderter Studierender mit der überregionalen Zusam­

menarbeit der Interessenvertretungen machtenJ uns dem Streß auszu­
setzen und diese Tagung zu organisieren. 

Die ca. 25 OrganisationenJ die gegenwärtig die Interessen behin­

derter Studierender in der BRD vertretenJ stoßen in ihrer tägli­

chen Arbeit oft auf ähnliche Schwierigkeiten. Unzugängliche Gebäu­

deJ fehlende Hilfsmittel für Sehgeschädigte und Hörbehinderte und 
Personalnot ziehen sich wie ein roter Faden durch die Schilderun­
gen der einzelnen Interessenvertreter. 

Diesen und vielen anderen SchwierigkeitenJ die behinderte Studie­

rende in der BRD vorfindenJ mit vereinten Kräften entgegenzutre­
tenJ _so eaßtemtiJ!itlhL'Schluß��m,itrjmen diskriminierenden Verhäl tnissenJ 

die behinderte Studierende an den bundesdeutschen Universitäten vor­

findenJ gemacht wirdJ ist unser Hauptanliegen. 

- / 
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B E G R ü S S U N G 

Petra Kiss von der Interessengemeinschaft behinderter Studentin­

nen Kassel begrüßte die Teilnehmerinnen im Namen der Interessenge­

meinschaft und des Deutschen Vereins der Blinden und Sehbehinderten 

in Studium und Beruf (DVBS) und bedankte sich bei den Teilnehmerin­

nenJ daß es diesen trotz des kurzfristig ang·esetzten Termins mög­

lich warJ so zahlreich zu erscheinen. 

Im Anschluß an die Begrüßung wurde folgende Tagesordnung nach kur­

zer Diskussion einstimmig verabschiedet: 
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T A G U N G S P R O G R A M M 

Mittwoch 23.03.1988 

16.00 Uhr 
18.00 Uhr 

20.00 Uhr 

Anreise der Teilnehmerinnen 

Abendessen 
Begrüßung durch Petra Kiss von der Ibs Kassel 

Vorstellung der TeilnehmerinnenJ sowie des organisa­

torischen und inhaltlichen Ablaufs 

Donnerstag 24.03.1988 

8.30 Uhr 

9.30 Uhr 

12.00 Uhr 

13.30 Uhr 

16.00 Uhr 

18.00 Uhr 

20.00 Uhr 

Frühstück 

Detailierter überblick über die Situation für behin- • 

derte Studierende an den einzelnen UniversitätenJ die 

Arbeit der einzelnen InteressenvertetungenJ sowie de­

ren Schwierigkeiten 

Mittagessen 

Bundes-Aktionstag behinderter Studentlnnen 

- Vorstellung der Vorhaben der Interessenvertretungen 

- Diskussion eines bundesweiten Plakates 

- Wer übernimmt was (Koordination) 

- Evtl. Planung einer zentralen Protestaktion 

Referat: Wie kann eine gezielte öffentlichkeitsarbeit 

aussehen? Oliver Tolmein - die Tageszeitung - Redak­

tion Bonn 

mit anschließender Diskussion 

Abendessen 

Referat: Geschichte und öffentlichkeitswirksame Ak­

tionen der bundesdeutschen Behindertenbewegung von 

Sille Ball und Peter GünterJ Forum der Krüppel- und 
Behinderteninitiativen 

Freitag 25.03.1988 

8.30 Uhr 

9.30 Uhr 

12.00 Uhr 

13.30 Uhr 

Frühstück 

Diskussion der bundesweiten Presseerklärung für den 

AktionstagJ weitere ZusammenarbeitJ Tagungskritik 
Mittagessen 
Fortsetzung vom Vormittag und Abreise 
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BERICHTE DER INTERESSENVERTRETUNGEN 

1. Tübingen 

In Tübingen existiert zur Zeit noch keine Interessengemeinschaft 
behinderter Studentinnen. Einige behinderte Studierende engagie­
ren sich jedoch im CeBeeF (Club Behinderter und ihrer Freunde) Tü­
bingen für eine Verbesserung der Infrastruktur für Behinderte in 
der Stadt, Im Rahmen dieser Tätigkeit setzen sich die Studentin­
nen auch mit den baulichen Unzulänglichkeiten an der Tübinger Uni­
versität auseinanderJ denn gerade auf diesem Gebiet weist die Uni 
erhebliche Mängel auf. 

Ca. 95 % der Gebäude der Tübinger Universität sind nicht rollstuhl­
zugänglich. Das Büro der Behindertenberatung befindet sich im 2. 
Stock eines GebäudesJ das keinen Aufzug hat und somit für Gehbe­
hinderte nur schwer oder überhaupt nciht erreichbar ist. In die 
Mensa können Rollstuhlfahrerinnen nur über eineD langen WegJ der 
zudem noch durch die Küche führtJ gelangen. Desweiteren wurden in 
Tübingen.·nochike;ine:.Qrientierungshi 1 fen für Sehbehinderte und Bl in­
de angebracht und keine Beschriftung der Türschilder in Blinden­
schrift vorgenommen. Für hörbehinderte Personen bietet die Uni Tü­
bingen keinerlei Hilfen an. 

Zur Zeit beschäftigt die Universität einen ZivildienstleistendenJ 
der Texte für Sehgeschädigte auf Cassette liestJ beim Kopieren und 
beim Heraussuchen der Literatur behilflich ist. Oft fällt jedoch 
sehr viel Arbeit anJ so daß der ZDL überlastet ist und es zu Eng­
pässen kommt. 

2. Münster 

In Münster setzt sich das Autonome Behindertenreferat im AStA der 
Universität aktiv für eine Verbesserung der Studienbedingungen für 
behinderte Studierende ein. Zur Zeit bilden die Beratung behinder­
ter StudierenderJ wobei das Behindertenreferat auch mit dem ambu­
lanten Hilfsdienst in Münster zusammenarbeitetJ und die öffentlich­
keitsarbeit die Arbeitsschwerpunkte. 
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In Sachen öffentlichkeitsarbeit hatte das Autonome Behindertenre-
ferat während des 1. bundesweiten Aktionstages behinderter Studie­
render bereits gute Erfolge. Ober eine Demonstration durch die 
Stadt und einen Informationsstand berichteten die Medien ausführ­
lichJ konkrete Verbesserungen an der Uni lassen Jedoch auf sich 
warten. 

Die Gebäude der Universität in Münster weisenJ ähnlich wie in Tü­
bingenJ nach wie vor erhebliche bauliche MängelJ besonders für 
RollstuhlbenutzerlnnenJ auf. Die Büroräume des AStA's befinden 
sich beispielsweise in einem GebäudeJ das nur über Stufen be­
treten bzw. berollt werden kann. Der Bau der Rampe läßt immer noch 
auf sich warten. Bei anderen VerbesserungenJ wie dem Einbau von 
AufzügenJ konnte das Referat bisher nur wenig Erfolge erzielenJ da 
derartige Projekte in Münster gerne auf die lange Bank geschoben 
werden. Die Beseitigung einer FahrradsperreJ die Rollstuhlbenut­
zerinnen den Weg versperrteJ wurde beispielsweise erst nach einem 
JahrJ nachdem das Behindertenreferat auf diesen Mißstand aufmerksam 
gemacht hatte und die Beseitigung der Barriere forderteJ vorgenom­
men. 

Eine weitere Schwierigkeit stellt die unzureichende Unterstützung 
der Arbeit des Behindertenreferates durch den AStA und dte einzel­
nen HochschulgruppenJ aber auch von seiten der behinderten Studie­
rendenJ darJ von denen nur wenige bereit sindJ aktiv für ihre In­
teressen einzutreten. Als Problem erwies es sich ebenfallsJ daß 
das Autonome Behindertenreferat keine schriftlich fixierte Satzung 
hatte. Zudem ist in der täglichen Arbeit in der Regel zu wenig 
Zeit vorhandenJ um ausführlich über genaue Vorgehensweisen bei 
einzelnen Punkten zu diskutieren. 

3. Dortmund 

Die Interessengemeinschaft behinderter und nichtbehinderter Studen­
ten Dortmund (Ibs) besteht mittlerweile seit 10 Jahren und arbei­
tet eng mit dem Beratungsdienst für behinderte Studierende und dem 
Autonamen Behindertenreferat im AStA der Universität Dortmund zu­
sammen. 
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Während sich das Autonome Behindertenreferat zur Zeit schwerpunkt­
mäsig für die Einrichtung eines Arbeitsplatzes für Sehgeschädigte 
einsetztJ bilden die Themen Literaturbeschaffung für sehgeschädig­
te StudierendeJ zu dem bereits mehrere Tagungen durchgeführt wur­
denJ und Studienfinanzierung z. Zt. die Arbeitsschwerpunkte der 
Ibs. Darüberhinaus ist nun wieder eine stärkere Auseinandersetzung 

· mit der baulichen Situation an der Uni Dortmund geplantJ da es 
auf diesem Gebiet auch in Dortmund noch erhebliche Mängel gibt. 

Ganze Gebüude und Geböudeteile sind für Rollstuhlbenutzerlnnen un­
zugänglich. Bei Neu- und Umbaumaßnahmen wurden die D IN-Normen nicht 
eingehaltenJ wie z. B. beim Bau des neuen Sportgebäudes und beim 
neuen MaschinenbaugebäudeJ bei denen kein Aufzug eingebaut wurde. 
Dies liegt mit daran, daß die lbs oft bei Baubegehungen überhaupt 
nicht hinzugezogen oder erst sehr spät über deren Termin informiert 
wird. Die Ibs hat mittlerweile eine Liste erstelltJ welche bauli­
chen Nachrüstungen auf dem Unigelände notwendig sind und erste Prio­
rität haben müssenJ sie hat jedoch den EindruckJ daß sich die Uni 
nicht an diese Liste hält. 

Weitere Schwierigkeiten, die sich für behinderte Studierende in· 
Dortmund ergeben, beruhen auf der Tatsache 

- daß kaum Orientierungshilfen für Sehgeschädigte vorhanden sindJ 

- daß es nur wenig sehgeschädigtenspezifisch aufbereitete Lite-
ratur in der Universitätsbibliothek gibt, 

- daß in der Mensa keine Schonkost angeboten wird, 
� daß es keinen offiziellen Beauftragten für Behindertenfragen an 

der Uni gibt, 
- daß für Hörbehinderte keine Hilfen vorhanden sindJ was zur Folge 

hat, daß in Dortmund'nur sehr wenig Hörbehinderte studieren und 
- daß der Beratungsdienst für behinderte Studierende als Institu­

tion nicht abgesichert ist, da keine Dauerstelle, sondern nur ei­
ne zeitlich begrenzte Stelle zur Verfügung gestellt wurde. 

Ebenso wie andere Interessengemeinschaften behinderter Studierender 
hat auch die Ibs Dortmund Schwierigkeiten neue Aktive für die Grup­
pe zu finden. Obwohl sich die Mitglieder viel Mühe gebenJ zusammen­
hänge ausführlich zu erklärenJ kommen Interessierte oft nur 1 - 2 
mal zu den Sitzungen� 
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Die Ibs Dortmund hat sich am 1. bundesweiten Aktionstag behinderter 
Studierender mit einer Flugblattaktion beteiligtJ während der Flug­
blätter in Blindenschrift verteilt wurdenJ um auf die Schwierigkei­
tenJ die sehgeschädigte Studierende bei der Literaturbeschaffung 
habenJ hinzuweisen. Das Echo in der Presse war damals sehr gut und 
reichte von Berichten im KabelfernsehenJ über den WO� bis zur ört­
lichen PresseJ wobei die BerichterstattungJ von Kleinigkeiten ab­
gesehenJ gut war. 

4. Bundesarbeitsgemeinschaft Hörbehinderter Studenten und Absolven­
ten CBHSA) 

Da die BHSA es nicht als sinnvoll erachtetJ als Bundesverband schwer­
punktmässig an einer Universität zu arbeitenJ fordert diese ihre 
Mitglieder aufJ sich in den einzelnen Ortsgruppen oder Landesarbeits­
gemeinschaften Hörbehinderter Studenten und Absolventen <LHSA) zu 
engagieren. 

Dementsprechend sind die derzeitigen Aktivitäten der BHSA auch 
nicht auf einzelne Universitäten bezogen. Die BHSA führt regelmäs­
sige Einführungsseminare für hörbehinderte Studierende und an einem 
Studium Interessierte durchJ während denen u. a. auf technische Hilfs­
mittel und rechtliche MöglichkeitenJ die die Organisation des Stu­
diums erleichtern könnenJ hingewiesen wird. 

Die Erstellung einer internationalen Vergleichsstudie über die Si­
tuation hörbehinderter StudierenderJ wobei Erfahrungen aus anderen 
Ländern wie den USAJ Schweden und Großbritanien ausgewertet werden 
sollenJ bildet einen weiteren Arbeitsschwerpunkt der BHSA. In die­
sem Zusammenhang plant die BHSA für das FrühJahr 1989 eine Studien­
fahrt in die USA. ·Im Mai d. J. findet eine Tagung der BHSA stattJ 
während der u. a. über die geplante Gesundheitsstrukturreform und 
die AuswirkungenJ die diese für hörbehinderte Studierende mit sich 
bringtJ diskutiert werden soll. 

Finanzierungsschwierigkeiten und Personalnot stellen die Haupt­
probleme der BHSA dar. Bemängelt wurde Jedoch auchJ daß die BHSA 
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in der Diskussion um die Errichtung von speziellen Studiengängen 
für hörbehinderte Studierende als Organisation von Betroffenen 
übergangen wirdJ obwohl die zuständigen über die Existenz der BHSA 
und deren Interesse an diesem Thema informiert sind. 

Das HauptproblemJ das hörbehinderten Studierenden das Studium an 
bundesdeutschen Universitäten erschwertJ besteht darinJ daß techni­
sche (MikroportanlagenJ Overheadprojektoren) und personelle Hilfen 
(GebärdendolmetscherJ Studienhelfer) in der Regel nicht zur Verfü­
gung gestellt werdenJ so daß der Kommunikationsfluß meistens nicht 
sichergestellt ist. 

Desweiteren setzt sich die BHSA dafür einJ daß die Tätigkeit des 
Gebärdendolmetschers endlich als anerkannter Beruf eingestuft wirdJ 
so daß verstärkt Gebärdendolmetscher ausgebildet werden können und 
von den verschiedenen Institutionen auch beschäftigt werden. 

5. Frankfurt 

In der Interessengemeinschaft behinderter und nichtbehinderter Stu­
dentinnen Frankfurt engagieren sich Zur Zeit ca. 15 behinderte Stu­
dierende. In Frankfurt wird die Arbeit der Ibs wesentlich dadurch 
erleichtertJ daß es an der Uni Frankfurt 2 Beauftragte für Behin­
dertenfragen gibtJ die sich die Zuständigkeiten untereinander 1 auf­
teilen. 

Obwohl die Universität für RollStuhlfahrerinnen weitgehend zugäng­
lich istJ gibt es viele Kleinigkeiten auf dem baulichen SektorJ die 
verbesserungsbedürftig sind. Für hörbehinderte Studierende existie­
ren an der Uni Frankfurt kaum Hilfen. Es soll jedoch eine Mikro­
portanlage beschafft werdenJ die allerdings nicht von der Uni Frank­
furtJ sondern vom Freundeskreis der Universität Frankfurt finan­
ziert wird. 

Schwierigkeiten im Umgang mit Kommilitonen und deren Rücksichtslo­
sigkeit stehen im Moment im Vordergrund der Arbeit der IbsJ so daß 
zu diesem Thema auch eine öffentlichkeitswirksame Aktion während 
des 2. Bundes-Aktionstages behinderter Studierender durchgeführt 



SEITE 11 

werden soll. 

6. Giessen 

Die Interessengemeinschaft behinderter und nichtbehinderter Stu­
dentinnen Giessen1 in der Geh-1 Seh- und Hörbehinderte mitarbei­
ten1 besteht mittlerweile seit 1 1/2 Jahren. Aufgrund der Tat­
sachei daß ein Mitglied der Ibs auch im AStA der Uni Giessen mitar­
beitet1 bestehen zu diesem gute Kontakte. Demgegenüber erfährt die 
Ibs durch den Beauftragten für Behindertenfragen1 der sich kaum für 
die Belange Behinderter einsetzt1 keine Unterstützung. 

Die Ibs hat in Zusammenarbeit mit einer Studienberaterin einen Fra­
gebogen erstellt1 durch den ermittelt werden sollte1 welche Schwie­
rigkeiten behinderte Studierende in Giessen bei der Absolvierung 
ihres Studiums haben. 

Auf dessen Ergebnisse- aufbauend erarbeitete die Ibs .einen Forde­
rungskatalogJJdurch dessen Realisierung die größten Mängel besei­
tigt werden könnten1 die sich in Giessen folgendermassen darstel- ·. 
len: 

- Rampen und Aufzüge fehlen1 so daß ganze Teile der Universität1 
wie das Philosophikum, nicht zugänglich sind1 

- der Weg zur Universität führt über einen Waldweg1 was für Gehbe­
hinderte und Sehgeschädigte besonders bei Regen und im Winter 
große Probleme mit sich bringt, 

- Orientierungshilfen für Sehgeschädigte fehlen1 
- in der ganzen Universität sind nur 2 Behindertentoiletten vorhan-

den1 
- es steht keine Hilfskraft zur Verfügungl die beim Heraussuchen 

und beim Kapieren von Literatur behilflich ist. Hier fordert die 
Ibs die Einstellung eines Zivildienstleistenden, 

- es ist kein Arbeitsraum, der mit entsprechenden Hilfsmittel für 
Sehgeschädigte ausgestattet ist, vorhanden und 

- obwohl in den meisten Räumen eine sehr schlechte Akkustik ist, 
gibt es· kaum Hilfen für hörbehinderte Studierende. Deshalb for­
dert die Ibs, daß in die Lautsprecheranlagen der Hörsäle Mikro­
phone eingebaut werden, die mit Mikroportanlagen kompatibel sind. 
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1987 führte die Ibs während der Einführungswochen einen Abend für 

behinderte Studierende durchJ der Jedoch auf sehr geringe Resonanz 
stieß. Mehr Erfolg hatte die Ibs mit einer VeranstaltungJ während 

der ein Hilfsmittelvertreiber GeräteJ die für die Ausstattung eines 

Arbeitsraumes für Behinderte notwendig sindJ vorführte und zu der 

auch Vertreterinnen der Unileitung eingeladen wurden. Ober diese 

Veranstaltung erschienen Berichte in Zeitungen und im Rundfunk. 

Berichte einzelner Studierender über ihre StudiensituationJ die in 

der AStA-Zeitung erschienenJ und eine Broschüre mit dem Titel nse­

hinderte im Studium"J die im Herbst von der Ibs herausgegeben wer­

den sollJ sind einige wichtige Aspekte der öffentlichkeitsarbeit. 

Für die Zukunft plant die Ibs:einen Verein zu gründen und sich ins 

Vereinsregister als e.V. eintragen zu lassenJ da sie dadurch mehr 

Möglichkeiten in ihrer alltäglichen Arbeit hat. 

7. Regensburg 

An der Universität Regensburg existiert kein BehindertenreferatJ 

das sich gezielt für eine Verbesserung der Situation behinderter 

Studierender einsetzt. Die Sportgemeinschaft behinderter und nicht­

behinderter Studenten beschäftigt sich JedochJ soweit dies über die 

sportliche Aktivität hinaus möglich istJ mit FragenJ die behinder­

te Studierende betreffen. So beteiligte sich die Sportgemeinschaft 

am 1. bundesweiten Aktionstag behinderter Studierender mit der 

Durchführung eines InformationsstandesJ eines Filmnachmittags und 
einer Podiumsdiskussion, an der u.a. der Präsident der Universi­

tätJ Vertreter des SozialamtesJ des Versorgungsamtes und des Ar­
beitsamtes teilnahmen. 

Da die Universität· Regensburg erst vor 20 Jahren gebaut und damals 
als behindertengerecht konzipiert wurdeJ ist diese bis auf die Ca­

feteria im Sportzentrum weitgehend rollstuhlzugänglich. Für Seh­
geschädigte sind Jedoch weder Orientierungshilfen noch taktile Ober­

sichtspläne und Pläne in Großdruck vorhanden. Zudem sind die Tür­
schilder nicht in Blindenschrift gekennzeichnet. Bemängelt wird 

ebenfallsJ daß kein Fernsehlesegerät für Sehgeschädigte zur Verfü­
gung gestellt wird. 
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Da die Uni sich am Rande von Regensburg befindet und die öffentli­
chen Verkehrsmittel in Regensburg nicht rollstuhlzugänglich sindJ 
sind die meisten gehbehinderten Studierenden auf die Fahrdienste 
für Behinderte angewiesen. Als weiteres Problem erweist es sichJ 

daß der Beauftragte für Behindertenfragen an der Uni J der für die 
Ausübung seiner Tätigkeit keine Dienstbefreiung oder zusätzliche 
Vergütung bekommtJ sich kaum für die Belange Behinderter engagiertJ 
was zur Folge hatJ daß sich auch nur sehr wenige Studierende an· 
ihn wenden. 

Dafür sind die behinderten Studierenden mit den Angeboten und dem 
Engagement des Regensburger Studentenwerkes sehr zufrieden. Das 
Studentenwerk Regensburg hat einen eigen Beauftragten für Behin­
dertenffragen ernannt und in der Sozialberatung arbeiten Behinder­
te mit. Zudem gibt es in Regensburg ein behindertengerechtes Stu­
dentenwohnheim mit 270 PlätzenJ wobei zur Zeit 40 behinderte Stu­
dierende in diesem Wohnheim wohnen. Hier wird auch ein rund um die 
Uhr Pflegedienst angeboten. 

8. Hamburg 

Neben der Interessengemeinschaft behinderter und: nichtbehinderter 
StudentlnnenJ die seit mehreren Jahren aktiv istJ gibt es in Ham­
burg eine BehindertenberatungJ die von einem behinderten Studenten 
durchgeführt wird und dem AStA der Universität Hamburg angeglie­
dert ist. 

Die Hamburger Ibs hatte während der letzten Jahre viele Probleme 
mit der Hamburger SchulbehördeJ die einem blinden StudentenJ der 
Blinden- und Körperbehindertenpädagogik studiert hatteJ die Absol­
vierung seines Referendariats in einer Körperbehindertenschule ver­
weigerte. Gegen die?e Entscheidung entwickelte die Ibs verschiede­
ne Aktivitäten, die ein breites Echo in der Presse fandenJ jedoch 
nicht zur Revidierung der Entscheidung führten. 

Darüberhinaus erstellte die Ibs eine Mängelliste über die Unzuläng­
lichkeitenJ die behinderten Studierenden das Studium an der Univer­
sität Hamburg erschweren. Dabei handelt es sich u. a. um architek-
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tonische Fehlleistungen wie rollstuhlunzugängliche Gebäude, fehlen­
de Aufzüge usw. 

Vor kurzem führte die Ibs einen bundesweiten Erfahrungsaustausch 
für behinderte Studierende mit dem Thema "Wohnen und Mobilität" 
durch, während dem u. a. Referate über behindertengerechtes Bauen 
und über die Möglichkeiten eines behindertengerechten öffentlichen 
Personennahverkehrs gehalten wurden. Hierzu wird ein ausführlicher 
Bericht von der Ibs erstellt. 

Während des letzten bundesweiten Aktionstages behinderter Studie­
render besetzten die Mitglieder der Hamburger Ibs die Universitäts­
bibliothek, um der Forderung nach einem Arbeitsraum für behinder- · 
te Studierende Nachdruck zu verleihen. Mittlerweile hat die Ibs 
eine Zusage, daß ein Arbeitsraum für Behinderte zur Verfügung ge­
stellt und eingerichtet werden soll. Es wird gefordert, daß die 
Ausstattung dieses Raumes nicht nur für Sehgeschädigte, sondern 
für alle Behinderten entsprechend erfolgen muß. 

9. Erlangen 

Da es an der Universität Erlangen keinen AStA gibt, existiert dort 
auch kein Behindertenreferat. Die Studenteninitiative Behinderter 
(StIB e. V. ) ,  die als eingetragener Verein fungiert und mittlerweile 
seit 10 1/2 Jahren aktiv ist, setzt sich in Erlangen Jedoch für 
Verbesserungen für Behinderte ein. 

In der Vergangenheit hat sich die Initiative besonders für die Ver­
besserung der architektonischen Situation stark gemacht. So wurden 
Baubegehungen durchgeführt und Anträge für Baumaßnahmen gestellt, 
von denen mittlerweile einige bewilligt wurden. Ein weiterer Er­
folg, den die Initiative verzeichnen kann, ist die Bereitstellung 
einer Stelle bei der Stadt Erlangen, für einen Behindertenberatef� 
bei deren Besetzung die Initiative mitwirken konnte. 

Trotz der Erfolge sind an der Universität Erlangen nach wie vor 
ganze Gebäude für Rollstuhlbenutzerinnen nicht zugänglich und 
die öffentlichen Verkehrsmittel nicht behindertengerecht, was 
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gerade für behinderte Studierende große Probleme mit sich bringtJ 

da die Gebäude der Universität auf die ganze Stadt verteilt sind. 
Vor kurzem wurden Anträge auf den Einbau von Aufzügen und RampenJ 
sowie für die Erstellung eines Studienführers für Behinderte ge­
stelltJ von denen die StIB erwartetJ daß sie genehmigt werden. 

10. Essen 

Die Essener. Interessengemeinschaft behinderter und nichtbehinderter 
StudentinnenJ die seit Mai 1987 aktiv ist J arbeitet eng mit der Be­
ratungsstelle ·für behinderte Studierende an der Essener Universität 

· zusammenJ die im Oktober 1986 auf Initiative des Behindertenbeauf­
tragten mit 3 auf 2 Jahre befristeten ABM-Stellen besetzt und ins 
Leben gerufen wurde. Die 3 Behindertenberaterinnen sind weder be­
hindert noch haben sie vorher in diesem Bereich gearbeitetJ so daß 
sie eine längere Einarbeitungszeit benötigten. 

Oie IbsJ die sich 1mal wöchentlich trifftJ ist momentan damit be­
schäftigtJ das Drehbuch für einen Videofilm über die Situation 
behinderter Studierender zu schreiben und die Prüfungsordnungen 
auf Regelungen für behinderte Studierende hin zu sichten und Ver­
besserungsvorschläge zu entwickeln. Darüberhinaus setzt sich die 
Ibs für architektonische Verbesserungen einJ da die Essener Univer­
sitätJ die erst vor ca. 15 Jahren gebaut wurdeJ erhebliche Unzu­
länglichkeiten aufweist. 

- Die Knöpfe in den Fahrstühlen sind für viele Behinderte nicht 
geeignetJ 

- die Wege zu den Hörsälen führen zum Teil durch dunkle unbeschil­
derte KellergängeJ 

- einige Fachbereiche sind in älteren Gebäuden untergebrachtJ die 
nur schwer zugänglich sind und teilweise nur über Lastenaufzüge 
erreicht werden könnenJ 

- obwohl in Essen viele Hörbehinderte studieren - in Essen gibt es 
die einzige Sonderschule in der BRD, an der Hörbehinderte das Abi­
tur machen können - existieren keinerlei Hilfen für diesen Perso­
nenkreisJ 

- für Sehbehinderte und Blinde sind ebenfalls keinerlei Hilfen vor­
handen usw. 
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Erreicht wurde bereits :jer Umbau der Behindertenparkplätze und die 
Bereitstellu1g weiterer Stellplätze für Behinderte. Zudem wurde ein 
Studienführer für behinderte Studierende herausgegeben. Desweite­
ren stellt die Uni 100. 000 DM für behindertengerechte Umbaumaßnah­
men zur VerfügungJ wozu die Ibs eine Mängelliste erstellt hatte. 
Mittlerwiele wurden auch die Ausleihfristen für Bücher der Univer­
sitätsbibliothek für behinderte Studierende auf 60 Tage verlängert. 
Es gibt momentan BestrebungenJ eine MikroportanlageJ die dann leih­
weise zur Verfügung gesetellt werden sollJ zu beschaffen. 

Da die räumliche Nähe zu den Städten Dortmund und Bochum gegeben 
istJ hat sich die Essener Ibs bereits 2mal mit denen von Dortmund 
und Bochum zu einem Erfahrungsaustausch getroffenJ der auch zu­
künftig fortgesetzt werden soll. 

In der Presse erschienen bisher verschiedene Notizen über die Exi­
stenz der Beratungsstelle für behinderte Studierende und 1 Artikel 
über die Situation behinderter Studierender an der Universität 
in EssenJ der zustände kamJ nachdem die Ibs mehrere Zeitungen ange­
schrieben hatte. 

r-'tf/, 
\ . 

i 
J .. / 
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· 11. Kassel 

Die Interessengemeinschaft behinderter Studentinnen Ka:3sel1 die eng 
mit dem Autonomen Behindertenreferat im AStA der GhK und der Aktions­
gruppe Behinderter in Kassel zusammenarbeitet) entstand im Sommer­
semester 1986, 

Dama1s·waren viele behinderte Studierende mit den Gegebenheiten am 
neu bezogenen Standort Holländischer Platz nicht zufrieden) da die 
neu gebauten Gebäude erhebliche Mängel für behinderte Studierende 
aufwiesen und heute zum Teil immer noch aufweisen. So waren zum 
Beispiel keine automatischen Türöffner für die schwergängigen Türen 
eingebaut) in den Hörsälen waren keine Plätze für Rollstuhlbenutzer­
Innen vorhanden und der Putz an den Wänden war sehr rauhJ so daß es 
sogar zu kleineren Verletzungen kam. 

Desweiteren sind die Fahrstühle nicht für die Bedürfnisse von Roll­
stuhlbenutzerinnen und Sehgeschädigten umgebaut) die Akkustik in 
den Räumen ist sehr schlecht und schlechte Lichtverhältnisse und 
SäulenJ die z. T. mitten in den Seminarräumen stehenJ erschweren 
Hörbehinderten das Ablesen vom Mund, Technische Hilfen für hörbe-
h i nderte Studierende sind_ nu.r in. den„ WJrs�L�1, in Form von I nduk-
t i onssch l e i f en vorhanden. Personelle Hilfen wie Gebärdendolmetscher 
und Tutoren werden Hörbehin,jerten nicht zur Verfügung gestellt. 

Für Sehgeschädigte existiert kein taktiler Ubersichtsplan und 
kein Plan in GroßdruckJ darüberhinaus sind nur in einem Gebäude die 
Türschilder in Blindenschrift gekennzeichnet. Zudem fehlen immer 
noch Hilfsmittel für SehgeschädigteJ deren Anschaffung der Ibs schon 
vor einem Jahr zugesichert wurde usw. 

Gegen diese Mißstände entwickelte die Ibs in der Vergangenehit ver­
schiedene Aktivitäten) die von der Erstellung von MängellistenJ 

über Verhandlungen mit zuständig�n VerwaltungsangestelltenJ der Be­
teiligung an BaubegehungenJ bis zur Durchführung von Protestaktio­
nen reichten. 

So beteiligte sich die Kasseler Ibs am 1. bundesweiten Aktionstag 
behinderter Studierender mit einer FlugblattaktionJ während der 
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Flugblätter in Blindenschrift verteilt wurdenJ um auf die desola­
te Situaiion bei der Literaturversorgung für sehgeschädigte Stud1e­
rer1de hinzuweisen. Die Durchführung einer Informationsveranstaltung 
über die Stuo1ensituation beninderter Studierender und eine Ordens­
verleihung an d�s Hessische Minis�erium für Wissenschaft und Kur1stJ 

das den Orden der Ignoranz für besondere LahmheitJ Blindheit und 
Schwerhörigkeit gegenüber den Forderungen und Bedürfnissen behin­
derter Studierender verliehen bekamJ waren weitere Aktivitäten wäh­
rend des Aktionstages. 

Erste Erfolge erzielte die Ibs direkt bei der OrdensverleihungJ als 
ihr die Beseitigung der eklatantesten Mängel zugesichert wurde. Des­
weiteren beschaffte der Fachbereich Sozialwesen 1 . 000 Leercasset­
ten und bewilligte Mittel für eine studentische HilfskraftJ die be­
reits vorhandene Literatur auf Cassette überspielt und archiviert. 
Für das Sommersemester 1988 wurden vom Fachbereich Sozialwesen eben­
falls 5. 000 DM für Vorlesekräfte bewilligt, Die Universitätsbiblio­
thek beschäftigt zwei studentische HilfskräfteJ die für die Unter­
stützung behinderter Bibliotheksbenutzerlnnen zuständig sind. In 
K�rze sollen mehrere ABM-Stellen für die Beratung behinderter Stu­
dierender beantragt und drei elektronische Arbeitsplätze für Sehge­
schädigte installiert werden. 

Die dffentlichkeitsarbeitJ auf die die Ibs besonderen Wert legtJ 

erstreckt sich von der Herausgabe von FlugblätternJ dem Veröffent­
lichen von Artikeln und Selbstdarstellungen in den Hochschulzeitun­
genJ bis zur Herausgabe von Presseerklärungen zu aktuellen Themen. 
Dabei wurden bereits gute Erfolge erzielt. Darüberhinaus führte 
die Ibs Veranstaltungen zum Thema Sterbehilfe und Behinderte im Na­
tionalsozialismus durchJ die gut besucht waren. 

Probleme ergeben sich für die Ibs ·aus der TatsacheJ daß diese vie­
le Aufgaben übernehmen mußJ die eigentlich die Aufgaben der Univer­
sität sindJ wie die Organisation des Auflesens von LiteraturJ Bau­
begehungen usw, Die Alternative hierzu wäre in der RegelJ daß es 
überhaupt keine Verbesserungen für Behinderte gäbe. Weitere Proble­
me ergeben sich darausJ daß sehgeschädigte Mitarbeiterinnen der Ibs 
keine Hilfskräfte habenJ die den anfallenden Schriftverkehr der Ibs 
vorlesenJ so daß diese in ihrer Mitarbeit eingeschränkt sind. Da­
rüberhinaus können einzelne Vorgehensweisen nur sehr unzureichend 
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diskutiert werdenJ da ständig zuviel zu tun istJ so daß sich eine 
Art Funktionärswesen herausbildet. 

12. Marburg 

In Marburg setzt sich die Interessengemeinschaft sehbehinderter und 
blinder Studenten (ISBS) für bessere Studienbedingungen für Sehge­
schädigte ein. Nach Information der ISBS studieren in Marburg ca. 
90 sehgeschädigte StudierendeJ von denen 15 - 20 aktiv in der ISBS 
mitarbeiten. 

Die Arbeit der ISBS vollzieht sich zum Teil in verschiedenen Ar­
beitsgruppenso wurde z. B. für die Vorbereitung von Aktionen für 
den 2. Bundes-Aktionstag behinderter Studierender eine eigene Ar­
beitsgruppe gebildet. Mitglieder der ISBS haben bereits - finanziert 
über studentische Hilfskraftmittel - die Türschilder im Hörsaalge­
bäude in Blindenshcrift beschriftetJ so daß dort die Orientierung 
für Sehgeschädigte erheblich erleichtert wird. Die Türschilder der 
Philosophischen Fakultät sollen in Kürze ebenfalls in Blindenschrft 
beschriftet werden. 

Eine ABM-StelleJ die sehbehinderten und blinden Studierenden beim 
Heraussuchen von Literatur in der Universitätsbibliothek behilflich 
warJ ist vor kurzem ausgelaufen. Die ISBS setzt sich dafür einJ daß 
dieses Angebot erneuert wird. -

Was die öffentlichkeitsarbeit anbelangtJ kann die ISBS auf Veröf­
fentlichungen in den Hochschulzeitungen und auf eine Leserbrief­
aktion in den lokalen Medien zum Thema Baustellen und die daraus 
resultierenden Gefahren für Sehgeschädigte und zum Abstellen von 
Fahrrädern verweisenJ die eine gute Resonanz in der öffentlichkeit 
hervorrief. 

13. Bundesarbeitsgemeinschaft zur Literaturbeschaffung für sehge­

schädigte Studierende CBAG) 

.Die BAG entstand aus einer Reihe von Seminaren herausJ die sich mit 
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der Verbesserung der Literaturbeschaffung für Sehgeschädigte beschäf­
tigten und von der Ibs Dortmund organisiert wurden J im Oktober 1 986, 

In der SAG arbeiten sehgeschädigte Personen aus mehreren Bundeslän­
dern mitJ die es sich zur Aufgabe gemacht habenJ überlegungen zu 
entwickeln J wie die Literaturversorgung für sehgeschädigte Stu­
dierende in der BRD langfristig sichergestellt werden kannJ so daß 
jede/r Sehgeschädigte die Literatur in der Form erhält✓ in der er 
bzw. sie sie für die Absolvierung des Studiums benötigt, 

Hierzu wurde ein Konzept entwickelt ✓ das auf den Beiratssitzungen 
der Beratungsstelle für behinderte Studierende des Deutschen Stu­
dentenwerkes im März und im Dezember 1 987 vorgestellt und gutgeheis­
sen wurde. Dieses Konzept✓ das bei der Ibs Dortmund angefordert 
werden kann✓ wurde mittlerweile an alle Landtags- und Bundestags­
fraktionen✓ sowie an alle Universitätspräsidenten und -rektoren 
mit der Bitte um Stellungnahme verschickt, 

Desweiteren bemüht sich die BAG um eine verstärkte bffentlichkeits­
arbeit✓ um die bffentlichkeit auf die diskriminierenden Studienbe­
dingungen✓ mit denen sehgeschädigte Studierende konfrontiert sindJ 

hinzuweisen. Hierzu wurde bereits 1 Artikel verfaßt✓ der verschie­
dene Zeitungen zu Veröffentlichungen zu diesem Thema anregte. 
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S T U D I E R E N D E R 

1. Weshalb ein gemeinsamer Aktionstag? 
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Zu diesem Thema formulierte die Vertreterin aus Dortmund folgende 
Fragen: 

- Ist es nicht wirksamerJ eine Protestaktion durchzuführenJ wenn 
ein aktueller Anlaß J wie z. B. eine Gebäudeeinweihung eines unzu­
gänglichen GebäudesJ gegeben ist? 

- Wird man nicht einplanbarJ wenn es sich eingebürgert hatJ daß 
1mal im Jahr eine Protestaktion durchgeführt wird? 

- Werden für die Durchführung dieses Aktionstages nicht Energien 
verschenktJ die für andere Projekte benötigt werden? 

- Werden diejenigenJ die kein Interesse an der Durchführung von 
Aktionen haben durch die Ansetzung eines bundesweiten Aktionsta­
ges nicht unter Druck gesetzt? 

- Welche Erfolge bringt die Durchführung eines bundesweiten Aktions-
tages? 

Im Anschluß an die Formulierung dieser kritischen Fragen entwickel­
te sich eine lebhafte DiskussionJ während der u.a. argumentiert 
wurdeJ daß d1e Durchführung eines bundesweiten Aktionstages den Vor­
teil mit sich bringeJ daß die verschiedenen Interessenvertretungen 
an einem Tag etwas gemeinsam machen können undJ was einen star-
ken Solidaritätseffekt mit sich bringeJ und daß der bundesweite 
Charakter der Aktionen ein stärkeres Echo in den Medien auslöseJ 

so daß verstärkt auf die Situation behinderter Studierender hinge­
wiesen werden könne. 

Jede Organisation müsse jedoch selbst abwägenJ ob es für sie momen­
tan sinnvoll und leistbar istJ sich am Aktionstag zu beteiligen. 



2. 
bundesweiter Aktionstag 
behinderter Studentinnen 

am 5. Mai 1988 
Schluß mit den Diskriminierungen 

- für behinderte,:,gereEhte Hoct,sc�u(en {!! 

bundesweite Koordinations- und 
Kontaktstelle : 

U N I - I N T E G  
Interessengemeinschaft behinderter 
und nichtbehinderter Studentlnnen 
an der Gesamthochschule Kassel 
c/o AStA der GhK 
Nora-Platiel-Strasse 1 

3500 K a s s e  1 

Telefon : 0561 / 804- 2887 

SCHLUSS M IT  DEN D ISKR IM IN IERUNGEN 
FOR BEHINDERTENGERECHTE HOCHSCHULEN 

Unter d iesem Motto führen mehrere I nteressengeme i nschaften beh i nderter und 

n ichtbeh i nderter Stud ierender und Autonome Beh i ndertenreferate versch iedener 

Studentenausschüsse im Rahmen des 2 .  Bundes-Akt ionstages beh i nderter Stud ie­

render am 05 . Ma i 1 988 Protestaktionen gegen die  d i skrim in ierenden Lebens- und 

Stud ienbed i ngungen , mit denen Beh i nderte tagtäg l i ch konfront iert s ind , durch . 

I nsgesamt s i nd an 1 3  Hochschu lorten - i n  Dortmund ,  Bochum , Essen , Münster , Kas­

se l , Marburg , Giessen , Frankfurt , Erlangen , Tüb ingen , Freiburg , Hamburg und West 

Berl i n  - Akt ionen von Treppenb lokaden über das Zuk leben von Türsch i ldern , d ie  

n i cht i n  B l i ndenschrift beschriftet s i nd ,  b i s  zu  I nformat ionsveransta ltungen ge­

p l ant . 

1 10bwoh l d ie  versch iedenen I nteressenvertretungen beh i nderter Stud ierender mitt­

lerwe i le  schon j ahrel ang gegen d ie  d i skrimi n ierenden Verhä ltn i sse an den bundes­

deutschen Hochschu len protest ieren , l as sen l ängst überfä l l ige I n it i at iven für 

eine entscheidende Verbesserung der S ituat ion von se iten der Bundesreg ierung , 

. der Landesreg ierungen und n i cht zu letzt von den entsprechenden Hochschu len we i ­

terh i n  auf s ich warten , "  erk l ärte Jörg Fretter von der Ko9rdi nat i onsgruppe i n  

Kasse l . 

Für beh i nderte Stud ierende gehört es heute immer noch zum A l ltag , 

- daß an den me i sten Hochschu len ke in  e inz iges sehgeschäd igtengerecht aufberei ­

tetes Buch { auf Cassette gesprochen oder i n  B l i ndenschr ift übertragen ) vorhan­

den i st ,  

- daß Orient ierungsh i lfen für Sehbeh i nderte und B l i nde feh len ,  

- daß Hochschu lgebäude wie  Mensen , Studienberatungen und Seminarräume n icht zu-_ 

gäng l i ch s ind , 
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- daß ke ine techn i schen Hi lfen wie M i kroportan l agen und I ndukt ionssch le ifen für 
Rörbeh i nderte vorhanden s i nd , 

- daß nur sehr wen ig ausgebi ldete Gebärdendo lmetscher vorhanden s i nd ,  
- daß Arbe itsp l ätze für Beh inderte i n  den Un i versitätsb i b l iotheken mit entspre-

chender Ausstattung für Sehbeh i nderte und B l i nde! sowie  für Körperbeh inderte 
feh l en ,. 

- daß e in  f l ächendeckendes Beratungsangebot für beh inderte Stud ierwi l l ige und 
Stud i erende n i cht exi st iert , 

- daß d ie  led i g l ich ehrenamt l ich tät igen Beauftragten für Beh indert�nfragen , d ie  
a l s  Ansprechpartner an den ei nze l nen Hochschu len fung ieren so l lten , i n  der Re­
ge l 40 Stunden/Woche mit anderen Aufgaben betraut s i nd , so daß e in  effekt i ves 
E i ntreten für d i e  Bel ange beh i nderter Stud i erender prakt i sch unmög l i ch i st ,  

- daß d i e  beh i ndertenfe ind l i chen öffentl ichen Verkehrsm itte l von Ro l l stuh lfah­
rer/ innen n i cht in  Anspruch genommen werden können , 

- daß i n  den Prüfungsordnungen ke ine Kl ause ln  aufgenommen s i nd ,  d i e  e i nen beh i n  
derungsbed ingten Nachtei l sausg le ich garant ieren und ind i v idue l l e  Rege l ungen 
ermög l ichen , 

- daß d i e  mei sten Mensen kei ne Schonkost anb ieten , 
- daß Wohnhe ime feh len ,  i n  denen beh inderte und n i chtbeh i nderte Stud i erende ge-

me i nsam leben können und beh i ndertengerechte Wohnungen Mange lware s i nd ,  
- daß d ie f i nanz ie l len Mitte l wie BAföG , Mehrbedarf für Pf lege vö l l i g unzure i ­

chend s i nd usw . usw .  

Anges i chts der aufgeführten Mänge l w ird deut l i ch , daß §2  Abs .  5 des Hochschu l ­
rahmengesetzes (HRG ) , der d ie  e inze l nen Hochschu len verpf l i chtet , d i e  besonderen 
Bedürfn i sse beh i nderter Stud i erender zu berücks i cht i gen , an den me i sten Hoch­
schu l en in  Vergessenhe it geraten se i n  muß . 

"Wi r  s i nd n i cht l änger gewi l lt ,  d iese Zustände , d i e  uns beh inderten Stud ierenden 
neben den ohneh in  schon höheren Bel astungen , ständ ig  mehr Ze it- und Nervenauf­
wand abver l angen ; h i nzunehmen . Von Chanceng l e i chhe it  kann dabe i ke i ne Rede mehr 
sei n , "  so Jörg Fretter weiter . 

D i e  Veranstalter/ i nnen fordern 

von den Gesetzgebern , daß Gesetze verabsch iedet werden , d ie  unmi ßverständ l i ch 
d i e  D i skrim i n i erung beh i nderter Menschen verb i eten und Bed ingungen schaffen , d i e  
d i e  Chancengl e i chheit für beh i nderte Stud ierende garantieren . D i es bedeutet be i ­
sp i e l swe i se ,  

- daß ausgeb i ldete Gebärdendo lmetscher für Hörbeh i nderte kosten l os zur Verfügung 
-3-
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: gestel lt werden müssen , 

- daß für sehgeschäd igte Stud ierende die benöt igte Stud ien l iteratur auf Cassette 

gesprocpen oder in B l i ndenschrift übertragen kosten los bere itgeste l lt werden 

muß , 

- daß a l le öffent l i chen Gebäude im laufe der nächsten Jahre für Ro l l stuh lfah­

reri nnen zugäng l i ch gemacht werden müssen und 

- daß e in  f lächendeckendes Beratungsangebot für beh i nderte Stud ierwi l l i ge und 

Stud i erende geschaffen werden muß . 

Von den Hochschulen wird gefordert, daß i n  den Hochschu lverwaltungen und den 

entsprechenden Gremien e ine breite D i skuss ion über d ie  S ituat ion beh i nderter 

Stud ierender geführt wi rd und konkrete Schritte zu e i ner entsche idenden Verbes­

serung der S ituation so schne l l wie mög l ich e i ngele itet werden , wie d ies §2 Abs .  5 

des HRG vorschre ibt .  

Welche Akt ionen a n  den e i nzel nen Hochschu lorten gep l ant s i nd ,  i st anhand des be i­

gefügten Anhangs ers icht l i ch .  Für  we itere Informat ionen stehen Ihnen Jörg Fretter 

Tel .  05 61 / 8 45 78 und 0ttmar Pau l  Tel . 05 61 / 1 52 01 gerne zur Verfügung . 
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folgende Aktionen werden am 2. Bundes-Aktionstag behinderter und nichtbehin­
derter Studierender durchgeführt: 

D o r t m u n d  

Do . 05 . · Ma i ab 1 1 . 00 Uhr im Mensagebäude der Un i Dortmund : 
B lokade e ines für Ro l l stuh lfahrer/ innen n i cht zugäng l i chen Te i l s  der Mensa 
F lugb l attaktion zum Thema " Bauen an der Un i Dortmund 11 

Abends im Un i - F i lmc l ub :  
·; orführung des F i lms "Beh i nderte L iebe" mit ansch l ießender Di skuss ion 
Kontakt : ISS-Dortmund Te l .  02 3 1  / 755 28 48 oder 02 3 1  / 1 2  1 7  1 3  

B o c h u m 

DoOS . Ma i vormittags im Un i -Center : 
Absperrakt ion e i ner Treppe , um gegen d ie  N i chtberücks i cht i gung von beh i nder­
tengerechten Umbaumaßnahmen bei der arch itekton i schen Umgesta ltung des Un i -Cen­
ters zu protest ieren 
Kontakt : I bs Bochum Roger Packmohr Te l .  02 34 / 70 5 1  7 1  

M ü n s t e r 

Mi . 04 . Ma i 1 9 . 00 Uhr Mart i n i  Gemeindesaa l , Neubrückenstr . :  
Veransta ltung zum Thema II Dei ne Norm - meine Norm? - Wer i ntegri ert wen? 1

1 

Do . 05 . Ma i 1 1 . 00 - 1 7 . 00 Uhr Fürstenberghaus : 
F l ugb l attaktion und I nfo-Cafe 
Kontakt : Autonomes Beh indertenreferat , Mart ina Geutmann Te l . 02 51 / 79 68 05 

E s s e n 

Do . 05 . Ma i 1 1 . 30 Uhr vor der Mensa : 
F l ugb l attaktion und Unterschriftensammlung gegen d ie  Reform im Gesundhe itswesen 
Zudem w ird d i e  Ge legenheit zu e i ner Fahrt im Ro l l stuh l ,  zum Erproben des Ab le­
sens vom Mund und zum Ertasten von verschiedenen Gegenständen geboten 
Kontakt : Beh i ndertenberatungsste l le ,  He ike Nötze l Te l .  02 0 1  / 1 83 28 24 

K a s s e 1 

Ab 2 1 . 04 .  
Durchführung von 2 Aktions- und I nformationswochen zu versch iedenen Themen­
stel l ungen 
Do . 05 . Ma i 1 1 . 30 - 1 4 . 00 Uhr Ingen ieurschu l e ,  Wi l he lmshöher Al l ee :  
B lokade des Haupteingangs der I ngen ieurschu le 
Abends 2 1 . 00 Uhr Cafe V i s a V i s :  
Buch l esung "Gesch lecht beh i ndert - besonderes Merkma l Frau 1 1 

Kontakt : UN I - I NTEG Jörg Fretter 05 6 1  / 8 45 78 und Ottmar Pau l 05 6 1  / 1 52 0 1  

M a r b u r g 

Do . 05 . Mai Mensabrücke ab 1 2 . 00 Uhr : 
B lokade der Mensabrücke um gegen das Fal schparken von Fahrrädern , das sehge­
schäd igten Stud i erenden den Durchgang erschwert , zu protest ieren - F l ugb l att­
akt i on i n  der Mensa 
Abends 20 . 00 Uhr Kommun i kati ons- und Fre ize itzentrum , Schu l str . 6 :  
D i skuss i onsveranstaltung zum Thema : " Prob leme der beh i nderten Bevö l kerung i n  
Marburg "  
Kontakt : ISBS Marburg Dan ie l  Ri ckers Tel .  0 64 ·2 1  / 2 53  79 
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G i e s s e n 

De . 05 . Mai 1 0 . 00 Uhr 
Gesprächsfrühstück , zu dem al le  Zuständ igen e inge l aden wurden und in dem d i e  
Stud iens ituation beh i nderter Stud ierender an der Justus- L ieb ig-Un i vers ität 
erörtert werden so l l .  
Ab 1 2 . 00 Uhr Mensa : 
F l ugb lattakt ion um auf d ie  Schwierigke iten sehgeschäd igter Stud ierender be i der 
L iteraturbeschaffung h i nzuwei sen 
1 9 . 30 Uhr 
Baskettba l l sp iel  der Baskettba l l ro l l stuh lgruppe mit Be iprogramm 
Fr . 06 . Ma i morgens :  
Pressekonferenz 
Kontakt : Ibs Giessen Georg Ri ester Te l .  06 41 / 6 22 66 

F r a n k f u r t 

Do . 05 . Ma i 1 0 . 00 Uhe campus der Un ivers ität : 
Mög l i chke it zum Befahren e i nes Rol l stuh l parkurs für 1 1 N i chtbeh inderte 11 

- I nfo­
stand mit Photoausste l l ung 
Kontakt I bs Frankfurt und BHSA Ortsgruppe Frankfurt Andreas Kammerbauer 
Te l . 0 61 46 / 25 58 

E r 1 a n g e n 

De . 05 . Ma i 1 1 . 00 - 1 4 . 00 Uhr Hauptmensa : 
I nfot i sche zum Thema 1 1 beh i ndertenfe ind l i cher öffent l icher Personennahverkehr"  
Mensa Süd : 
Akt ion gegen d i e  sch lechte bau l i che S ituat ion für Ro l l stuh lfahrer/ innen 
Kontakt : ST IB  e . V .  Di nah Radtke Te l .  0 91 31 / 2 79 20 

T il b i n g e n 

Do . 05 . Ma i : 
P rotestakt ion gegen d ie  sch lechte bau l i che S ituat ion für Beh i nderte an der Un i 
Tüb ingen 
Kontakt : Stefan Lorent Tel . 0 74 73 / 78 97 

F r e i b u r g 

Do . 05 . Ma i Mensa I und I I  
I nformat ionsstand mit photograf i scher Darste l l ung der Mänge l an der U n i vers ität 
aus der S icht e i nes hörbeh i nderten Studi erenden 
Kontakt : Ig Ohr K l aus P i etsch Te l . 07 6 1  / 40 85 79 

H a m b u r g  

Do . 05 . Ma i 
I nfoakt ion 
Kontakt : I bs Hamburg Bertram Sauer Te l .  O 40 / 4 1  87 1 6  oder O 40 / 4 1 0  30 64 

B e r 1 i n 

Do . 05 . Mai 
Verte i len von F l ugb l ättern in B l i ndenschrift , um auf die Def i z ite bei der Ver- 1 

sorgung sehgeschäd igter Stud ierender mit sehgeschäd i gtengerecht aufbere iteter 
Stud ien l iteratur h inzuwe i sen . 
Kontakt : I bs Ber l i n  Peter D ietri ch Te l .  O 30 / 7 84 98 75 
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K ö I n 

D o . 0 5 . M a i 
A u s s t e l l u n g  z um T h em a  " B e h i n d e rt en s p o rt - b e h i n d e rt e r  S p o r t ?  
Umf r age  b e i  D o z e nte n  ü b e r  d i e  S t ud i e n s i t u a t i o n b e h i n d e rt e r  S t u d i e ­
re n d e r  a n  d e r  S p o rt h o c h s c h u l e  Kö l n , um z u  e rf a h ren , we l c h e s  B i l d 
d i e s e  d a v o n h a b e n . 
Ro l l s t u h l d emon s t rat i o n ,  um d a g e g e n  z u  p r ot e s t i e re n , d a ß  B e h i n d e rt e  
a n  d e r  S p o rt h o c h s c h u l e  K ö l n  d i e  g l e i c h e n  E i n g a n g s p r ü f u n g e n  w i e  
N i c h t b e h i n d e rte  a b l eg e n  mü s s e n , w a s  z u r  Fo l g e h at ,  d a ß  Ro l l s t u h l b e ­
n ut z e r l n n e n  a n  d e r  S p o rt h o c h s c h u l e  Kö l n  n i c h t z um S t u d i um z u g e l a s ­
s e n  w e rden . 
K ont a kt : AStA  d e r  S p o rt h o c h s c h u l e  K ö l n , U l i 0 p a r a Te l .  0 2  2 1  / 44 1 7  8 2  
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Da e i n i ge I nteressenvertretungen während des 1 .  bundeswe i ten Akt i ons­
tages beh i nderter Stud i erender gute Erfo l ge h i ns i cht l i ch der Be­
r i chterstattung i n  den Med i en und m i t  der Rea l i s i erung von Forde­
rungen verze i chnen konnten und a l l e  Vertreter i nnen der anwesenden 
Organ i sat i onen d i e  Durchführung e i nes we i teren Akt i onstages befü r­
wortetenJ wurde besch l ossen J d i esen am Donnerstag J den 05 . Ma i 1 988 
durchzuführen . 

Zudem wurde betont J daß es n i cht nur dabe i b l e i ben darfJ j edes Jahr 
e i nen Akt i ons tag durchzuführen J sondern daß verstärkt Akt i onen 
duchgeführt werden müssen J um auf d i e v i e l fä l t i gen D i skr i m i n i erun­
gen J m i t  denen Beh i nderte tagtäg l i ch konf ront i er t  s i ndJ h i n zuwe i sen . 

2 .  Koordination und Pressearbeit 

D i e  I bs Kasse l erk l ärte s i ch bere i t J d i e  bundeswe i te Koo rd i nat i on 
und Pressearbe i t  des 2 .  Bundes-Akt i onstages beh i nderter Stud i eren­
der zu übernehmen . 

D i es be i nha l tet d i e  Kontaktaufnahme m i t  den anderen I nteressenver­
tretungen beh i nderter Stud i erenderJ d i e an der Tagung n i cht te i l ­
nehmen konntenJ das Zusammenste l l en der gep l anten Akt i onen J d i e Er­
l ed i gung der überreg i ona l en Pressearbe i t  und das Erste l l en e i nes 
Reader s  zum 2 .  Akt i onstag . D i e  e i nze l nen I nteressenvertretungen 
so l l en d i e  l oka l en Med i en se l bst ansprechen . 

E i n  von der Kasse l er I bs ausgearbe i teter Entwurf  fü r e i ne bundes­
we i te Presseerk l ärung wurde d i skut i ert  und m i t  e i n i gen Veränderun­
gen e i nst i mm i g  verabsch i edetJ so daß fo l gende P resseerk l ärung an 
über 1 50 Ze i tungen J den Rundfunk und das Fernsehen versch i ckt wur­
de : 
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Der Reader zum 2. Bundes-Aktionstag behinderter Studierender kann 
bei der Interessengemeinschaft behinderter Studentinnen an der GhKJ 

Nora-Platiel-Str. 1 J 3500 Kasse l angefordert werden. 

3. Motto des Aktionstages 

In der Diskussion um das MottoJ das der 2. Bundes-Aktionstag behin­
derter Studierender bekommen so l l J entbrannte eine heftige Diskus­
sion um den Vorsch lag "Macht kaputt J was Euch behindert ! " J der von 
einigen Teil nehmerinnen favorisiert wurde. Im laufe der DiskussionJ 

während der deut lich wurdeJ daß dieser Vorsch lag nicht von al len 
Teil nehmerinnen getragen wirdJ wutden u. a. fo lgende Vorsch läge für 
ein gemeinsames Motto gemacht : 

"Nieder mit den Hindernissen" 
"Reißt die Hindernisse nieder" 
"Weg mit den Hindernissen - für behindertengerechte Hochschu len"  

Sch ließ lich wurde der S logan "Schluß mit den Diskriminierungen -
für behindertengerechte Hochschulen" ohne Gegenstimme a ls  Motto 
für den 2. Bundes-Aktionstag gewähl t. 

4. Bundesweites Plakat für den Aktionstag 

Um die öffent l ichkeitswirksamkeit des Aktionstages zu erhöhen J leg­
te die Ibs Kasse l einen Entwurf für ein P lakat vor J das a ls  Werbung 
für die einze lnen Veransta l tungenJ die am Aktionstag durchgeführt 
werdenJ verwendet werden kann. Da dieser Entwurf gutgeheißen wur­
derJ erk lärte sich die Kasse ler Ibs bereit J den Druck und die Ver­
schickung an die einzelnen Interessenvertretungen zu organisieren. 
Es wurde besch lossenJ das P lakat (siehe nächste Seite) im Format 
D IN A 2 und mit einer Auflage von 5. 000 Stück in Druck zu geben . 
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W I E  KANN EINE GEZIELTE öFFENTL ICHKEITSARBEIT AUSSEHEN? 

Konzept ionelle St ichpunkte 

Referent: Oliver . TolmeinJ Redakteur bei der "taz" i n  Bonn 

Grundsatz 

Journalist lnnen wollen wenig lesenJ aber viele Fakten geliefert be­
kommen. 

Vorberei tung 

Im Vorfeld einer Presseaktion muß eine Grundentscheidung getroffen 
werden : Soll eine breit angelegte Informationskampagne bzw. medien­
wirksame Aktion gestartet werdenJ oder geht es darumJ z. B. eine 
Schweinerei aufzudecken? Im ersten Fall ist klar : Alle Medien bzw. 
Zeitungen müssen informiert und mit Material versorgt werden. Im 
zweiten Fall ist das nicht zwingend : Ev�. erweist es sich hier als 
s innvollJ nur eine Zeitung bzw. Rundfunkanstalt etc. zu informieren. 
Stichwort : Exklusivgeschichte. ber Anreiz für eine Zeitung so eine 
Geschichte groß aufzumachen und nicht nur als Kurzmeldung zu prä­
sentierenJ wird dadurch entschieden größerJ der Kontakt zu einem 
wichtigen Medium wird intensiviert (Verpflichtungen entstehen . . .  ) J  

die anderen Zeitungen müssen ggf. nachziehen. In der Regel ist das 
n icht soJ aber bei einer wirklich spannenden Geschichte < z. B. Un­
terschlagungen in einer WfB etc. ) eben doch. 

Gehen wir J etzt aber mal vom Regelfall aus : Als nächste Frage taucht 
auf : Ist die Aktion von überregionalem Interesse? Dann muß über den 
örtlichen Journalist lnnen-Verteiler (der auf J eden Fall parat sein 
sollte) hinaus natürlich auchJ möglichst frühzeitig angesprochen 
werden. 

Gezielte Ansprache 

Bei Zeitungen etc. sind immer bestimmte Leute mit den Behinderten­
themen betraut (bei Rundfunkstationen aber manchmal auch verschie­
dene RedaktionenJ die dann J eweils einzeln angesprochen werden kön­
nen. Beim Hessischen Rundfunk z. B. "von 8-12"  HR3 J "Zeitfunk" HR1J 
Jugendfunk und z. B. auch Studio Kassel) . Die solltet Ihr kennen 
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und direkt ansprechen. Sonst geht viel verloren und wandert in den 
PapierkorbJ weil es irgendwelchen Redakteur innen uninteressant er­
scheint. Manchmal ist es auch gutJ freie Mitarbeiter innen zu ken­
nenJ die immer ein Interesse daran habenJ Themen anbieten zu kön­
nenJ und die deswegen oftmals ein Thema ihrer Redaktion gegenüber 
engag iert vertreten und dann auch einen besseren Bericht schrei­
benJ als irgendein abgestellter Routinier . 

Es ist also meistens nicht gut nach dem Motto : "Viel hilft viel" 
sehr viele Leute anzusprechen . Das gibt OberschneidungenJ Konkur­
renzen und verärgert die Leute , Deswegen ist es auch nicht gut J 

bei jeder Aktion die überregionale Presse anzusprechenJ die Ableh­
nung bzw . der Weg in den Papierkorb wird Routine : Es ist sinnvoller 
bei einem wichtigen Thema wirklich mehrfach und direkt eineN Re­
dakteur in anzusprechen . Bei mehreren lokalen Medien vor Ort : Im­
mer gleichzeitig ansprechen (Ausnahme : Exklusivstories) J sonst 
fallt Ihr bei manchen aus formalen Gründen aus der Berichterstat­
tung heraus. 

Pressekonferenz oder Br iefaktion? 

Habt Ihr Euch entschiedenJ was Ihr machen wollt und an wen Ihr Euch 
wenden wolltJ bleibt die Frage •wie?" , Nur per Telefon ist ganz 
schlecht : Kostet GeldJ Zeit und ist unpräzise - andererseits habt 
Ihr die Gesprächspartner innen direkt an der Strippe , Bleiben Pres­
sekonferenz bzw. -gespräch und Postaktionen . Das hängt natürlich 
auch von der • Medienstruktur vor Ort ab : Für 2 Zeitungen und sonst 
nix lohnt es sich nicht eine Pressekonferenz zu machen. Ansonsten 
hat die Pressekonferenz vor Postaktionen den VorteilJ daß sie ein 
Ereignis istJ eine Nachricht hergibt , 

Mater ial 

Hütet Euch davor dicke Pressemappen zu machen , Das l i est kein ei­
liger Journalist. Für Alltagsgeschichten solltet Ihr nicht mehr 
als 2J 3 Seiten Material mitgeben. Besteht Interesse darüber hi­
nausJ sagen die Kolleg innen das schon - dafür solltet Ihr dann 
aber gewappnet sein. Also : DokumenteJ Schriftwechsel auf die Ihr 
verweistJ stets kopiert bzw. kopierbereit bei Euch haben Ces sei 
denn� da muß was geheim bleiben) , Gut macht es sich meistJ wenn 
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I hr Euer StatementJ das Ihr auf Pressekonferenzen vortragJ kopiert 
dabei habt (das spart den Ko l l eg lnnen das mitschreiben und verhin­
dert übertragungsfehler) . Es so l l te sowieso nicht a l l zu lang seinJ 
sondern nur den harten Kern des Prob lems schil dern. Al les .weitere 
fragen die Journalistinnen dann schon. Etwas anderes ist esJ wenn 
Ihr keine Pressekonferenz machtJ sondern einze lne Journa listinnen 
ganz gezie lt  informieren und auf ein Thema ansetzen wo l l t: Dann 
ist es sinnvo l l  mög lichst umfassendes Materia l zur Verfügung stel­
len zu könnenJ bsonders Briefwechse l J  VorschriftenJ Gesetzestexte 
sind für Berichterstatterinnen interessant. Material lebt auch von 
der Optik : Eng beschriebene Schreibmaschinenseiten liest niemand 
gern. Standard ist 30 Zei len zu 60 Buchstaben pro Seite. 

D ie Pressekonferenz 

ZweiJ drei Tage vorher ein laden (nicht früherJ sonst wirds wieder 
vergessen) . Ggf. nochmal am Tag vorher anrufenJ erinnern und fra­
gen. Kommen Sie? öfter aber nicht: Das nervt und sch lägt ins Gegen­
teil um. Bei der Pressekonferenz sel ber: Keine Horden hinschicken : 
Ein bis zwei Personen vorne reichen dicke aus. Nur kurz den Kern 
des Prob lems umreißen und er läutern auf was für Materia l man sich 
stützt < z. B. :  "wie im Unibericht 1988 steht"J oder: " laut Brief 
vom Rektor . . .  ") . Eine Pressekonferenz so l l te ink lusive Fragezeit 
nicht länger a ls  30 Minuten dauern. Ansetzen so l ltet Ihr sie nicht 
zu spätJ damit die Journa listinnen nicht mit den Redaktionsschluß­
zeiten kol lidieren. (A lso am besten später Vor- oder früher Nach­
mittag) . 

Infos bei Aktionen 

Fl ugb lätter so l l en grundsätz lich nicht mehr a l s eine Seite Text 
haben - liest sonst kaum J emand. Gute Gesta l tung ist ganz wichtig 
- ein schreibmaschinengeschriebener Wisch mit x Tippfeh lern reizt 
nicht zum Lesen. Bei größeren oder längerfristigen Geschichten < Kam­
pagne zum Thema) gibt$ aber noch andere Mög lichkeiten : Sticker etc. 

Z . B .  bei Kampagne ulage von behinderten Studentlnnenu 

Das wäre ein Beispie lJ wo verschiedene Formen von Pressearbeit zu­
sammenkommen. Da ist die gute Organisation und Absprachen wichtig 
- es hi lft nichtsJ wenn Journa listinnen von 3-4 verschiedenen Leu-
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ten angesprochen werden . W icht ig  be i so e i ner koord i n i erten Akt i on 

ist auch das T i m ing ,  E i n  Fernsehmonatsmagazin  be isp ie lswe i se mußJ 

wegen l ängerer Produkt i onsze i ten etc. J v i e l  früher angesprochen 

werdenJ als e ine überreg ionale Tagesze i tung , Das ist w icht igJ we i l  

best immte Redak t ionen e in  ThemaJ wenn es "schon ge laufen i st" n icht 

mehr aufgrei fen . 

Um e i ne Ber ichterstattungsgle ichze i t igke i t  zu ermögl ichen J muß al­

so untersch ied l ich früh m i t  Pressearbe i t  begonnen werden . Grund­

sät z l i ch emp f i e l t  es s ichJ e i ne Kampagne überreg iona l zu starten 

und dann d i e  l oka len Med ien nachz i ehen zu l assen : D i e  s ind durch 

d i e  bundeswe i te Aufmerksamke i t  aufgeschreckt und wollen m i t  e i genem 

Mater ia l  nachz i ehen . A prooos "ei genes Mater i a l " :  Journal i st i n-

nen recherch ieren auch ganz gerne . In E i nzelgesprächen könnt Ihr 

ihnen a lso durchaus sagen : "Da und da kommen w ir  n icht we i terJ 

v iel le icht kannst Du da was herausf inden" , I n  Pressekonferenzen 

so lltet Ihr sowas tun l ichst unterlassen: Da wollen d i e  Ko l l egin-

nen n icht recherch ierenJ sondern mögl ichst gedrängt Infos um schne ll 

e in  paar Ze i len runterhauen zu  können . 

t. 
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GESCHICHTE UND öFFENTLLICHKEITSWIRKSAME AKTIONEN DER BUNDESDEUTSCHEN 

BEHINDERTENBEWEGUNG 

Referenten: Sille Ball und Peter GünterJ Forum der Krüppel- und 
Behinderteninitiativen 

1 .  Tagungsort Hess. -Lichtenau 

Dieses Referat halten wir an einem OrtJ der zufällig ( ?) für die 
akademische Behindertenwelt eine große historische Bedeutung hat. 
3 km von hier entfernt auf einem Berg wurde vor ca. 40 Jahren ein 
sogenanntes Rehabilitationszentrum für Körperbehinderte gegründet. 
Es wurde später bundesweit die einzige Möglichkeit für Körperbe­
hinderte das Abitur zu machen an einer öffentlichen Schule. 120 
leicht- bis mittelschwerbehinderte Schülerlnnen faßte diese Son­
dereinrichtung damals. Das heißt: 120 Schulen im Bundesgebiet b lieb 
der behindertengerechte Umbau erspart. 

Gegen den Widerstand der Inernatsschüler wurde 1974 ein weiterer 
riesiger Internatsbau errichtet. Die Schüler innen vertraten dage-
gen ein KonzeptJ das Außenwohngruppen in der Stadt vorsah. 

Offiziell sollte hier rehabilitiert werden. Wenn Schülerinnen al­
lerdings vorhattenJ das Internat schon vor dem Abitur zu verlassen 
und in eine eigene Wohnung zu ziehenJ wurden sie massiv unter Druck 
gesetzt. Ein Heim ist ein WirtschaftsunternehmenJ das daran interes­
siert istJ die mtl. 3 . 000J -- DM Pflegesatz einzukassierenJ ohne viele 
Personalkosten zu haben. Da wurde so schnell niemand selbständig 
gemacht und wegintegriert. 

Unter den Schüler innen gab es einen grossen Widerstand gegen den 
damaligen InternatsleiterJ der daraufhin entlassen wurde. Einen 
dreitägigen Hungerstreik hat es damals auch gegeben. Heute ist aus 
dem Internat ein "goldener Käfig" geworden mit schönen Wohngruppen 
und "vielen" Freiheiten. 
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2 .  Die 50ger Jahre 

Bed i ngt durch d i e We l tkr i egeJ g i bt es i n  den SOgern  e i ne Re i he von 
Verbänden J d i e  lobby i st i sch für Krüppe l arbe i ten ( Re i chsbundJ VdK J 

Kr i egsb l i ndenverband u . ä . ) .  

D i e  K r i egsopfer und H i nterb l i ebenen haben gute Voraussetzungen ma­
ter i e l l e  Le i stungen der Versorgungsgesetze durchzusetzen . S i e  haben 
sch l i eß l i ch etwas für ' s  Vater l and ge l e i stet . A l l e i n  Re i chsbund und 
VdK haben über 2 M i l l i onen M i tg l i ederJ 1 979 waren 91 Bundestagsab­
geordnete VdK M i tg l i eder . 

Ober "Z i v i l krüppe l "  hört man aus d i eser Ze i t  wen i g .  S i e  waren wäh­
rend der Naz i herrschaft zu tausenden euthanas ie rt  worden ( T4 ) . For­
der ungen nach Entschäd i gung für er l i ttenes Unrecht ( Zwangsster i l i ­
sat i on J M i ßhand l ungen J Tötung ) tauchen dama l s  n i cht auf . 

3 .  D ie 60ger Jahre 

Geburts-J krankhe i ts- und unfa l l geschäd i gte Menschen ge l angen an­
fang der 60ger zu nennenswerten Organ i sat i onsformen . Lebensh i l fe 
und Spast i kervere i n  entstehen . D i ese haben zum I nha l tJ den beh i n­
derten Menschen i n  Sonderformen betreut ( beschützt ) J  an d i e  "Nor­
ma l i tät"  anzupassen . Sonderschu l enJ  Sonderk i ndergärtenJ WfB ' s  und 
Wohnhe i me entstehen . 

M i t  aufkommender kr i t i scher Vergangenhe i tsbetrachtung ( 68 )  machen 
s i ch et l i che K rüppe l von den Lebensumständen i n  den Sondere i n r i ch­
tungenJ deren Strukturen me i st von den E l tern ! d i eser Menschen be­
st i mmt s i nd fre i . D i e  C l ubs Beh i nderter und i hrer Freunde ( CeBeeF ' s ) 
ents tehen . 

S i e  ha l ten d i e  I dee der I ntegrat i on hoch . I m  C l ub l eben so l l  m i t  
N i chtbeh i nderten zusammen das geme i nsame Leben ge l ernt werden . D i e  
par tnerschaft l i che Z i e l setzung i st nur a l l zu begrenzt . 
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4. Vo lkshochschul kurs "Bewä lt igung der Umwelt" 

Irgendwann Anfang der 70er Jahre fanden sich in Frankfurt der nicht­

behindere Journa l i st Ernst Klee und der behinderte Gusti Steiner , 

Im Januar 1 974  beginnen beide als Leiter des o , g .  VHS-Kurses mit ih­

rer emanzipatorischen Behindertenarbeit , Der Kurs bestand ungefähr 

zur Hälfte aus Behinderten und zur anderen Hälfte aus Nichtbeh in­

derten. Man wo llte nicht mehr " dankbarJ liebJ ein  bißchen doof und 

le icht zu verwalten" seinJ und stellte zunächst festJ wo einem tag-

dad1at M ftfl�r/a/, 
kß Zli �-

täglich Beh indertenfe indlichkeit begegnen . D ie  AktionenJ die von 

d iesem Kurs ausgingenJ waren immer konkret auf besti mmte Einr ichtun­

gen gerichtet. 

- Alle Postämter der Stadt Frankfurt wurden auf ihre Zugängl ichke it  

h i n  getestet . Als Demonstrationsobj ekt gr i ff man s ich e ine Post 

heraus und besetzte m it  e iner grossen Gruppe für eine Zeit die 
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PostJ m it der ForderungJ alle Postämter umzubauen. 

- we (terh i n  wurden Selbstbed i enungslädenJ TelefonzellenJ Bordste i neJ 

Fußgängerüberwege usw . getestet und der Umbau gefordert . 

- D ie  Kursteilnehmer i nnen starteten e i ne Klebeaktion mit dem Aufkle­

ber "Prädi kat behindertenfe i ndl ich" in der ganzen Stadt. 

- Im gle ichen Jahr block ieren s i e  d i e  Straßenbahn während des Berufs­

verkehrsJ nachdem E. -Roll i fahrer versucht hattenJ von der Straßen­

bahn m i tgenommen zu- .we1:den. (erfolglos ) 

- Auf dem Frankfurter Hauptbahnhof machte der VHS-Kurs e i ne Akt i on J 

um d i e  Unmögl ichke i t  des Zugfahrens zu demonstr i eren . Da man zu der 

Ze i t  noch größtente ils i m  Gepäckwagen neben Fahrrädern J K i sten und 

Getier i n  Eiseskälte transportiert wurdeJ nannte man d i e  Aktion : 

"Unser Vorschlag zum Wochenende : Fahr mal i m  Gepäckwagen ! "  

- Ende der 70er Jahre verl i ehen d i e  Kurste ilnehmer i nnen zwe i Mal d i e  

"GOLDENE KRUCKE " . D ieser Preis sollte e i ne Ausze ichnung für ganz 

besonders dreiste und unverschämte Behindertenfe i ndlichke i ten sein . 

D ie  eine "Goldene Krücke" erh i elten die i n  Hamburg ansässigen "Al­

sterdorfer Anstalten". (He i m  m i t  zum Te il folterartiger Unterbrin­

gung ) D i e  andere " Goldene Krücke" bekam d i e  Versicherungsgesell­

schaft HUK J d ie  sich mit dem Werbespruch hervorgetan hatte : "Ver­
krüppel tsein  i st schl immer a l s  der Tod" 
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5 .  Das uurlaubsurteiln 

Die diskriminierenden Lebensbedingungen von uns wurden von immer 
mehr Krüppe l- und Initiativgruppen aktiv bearbeitet. Erste Formen 
von Gegenwehr wurden möglich. 

Am 25. 02. 80 entschied das Frankfurter Landgericht : " . . .  daß eine 
Gruppe von Schwerbehinderten bei empfindsamen Menschen eine Bee in­
trächtigung des Ur laaubsgenusses darstel l en kann". Dieses Urteil 
führte am 8. Mai zur größten Demonstration, die körperlich und gei­
stig Behinderte zusammen mit Nichtbehinderten jemals gemeinsam ver­
anstalteten. 

Dokumentiert in "Behinderte im Ur laub?"� Ernst Klee, Fischer In­
formation zur Zeit (4229) , 1980 

6 .  Das UNO Jahr der Behinderten 

Am 24. Januar 1981  besetzen Krüppe linnen in Dortmund, .wo die offi­
zielle Eröffnungsfeier des UNO Jahres stattfinden soll, die Bühne. 
Unter dem Motto KEINE REDEN -KEINE AUSSONDERUNG - KEINE MENSCHEN­
RECHTSVERLETZUNGENwird das offizie lle Programm von der "Aktions­
gruppe gegen das UNO Jahr" gekippt , Bundespräsident Kar l Carstens 
muß seine Eröffnungsrede im Abseits halten. Carstens kriegt sein 
Teil später im Jahr noch ab. Als Schirmherr der "REHA" schlägt Franz 
Christoph ihn, weil wir auf die "Partnerschaft" des Staatsoberhaup­
tes pfeifen. Christoph wird nicht strafrechtlich belangt - ein Be­
weis dafür, wie wenig ernst wir genommen werden? 

Die Störer bei den Eröffnungsfeierlichkeiten kündigten zum Ende des 
UNO Jahres ein "Tribunal" an. Hier so llten die Menschenrechtsver­
letzungen an behinderten �enschen präzisiert und angeprangert wer­
den. Es kam zu einem Zusammenschluß von Gruppen aus 15 Städten der 
BRD, die 8 Themen vorbereiteten : 

- Heime 
- Behördenwillkür 
- Mobilität 
- Werkstätten 
- Frauen 
- Pharmaindustrie 
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- Aus e i nem Rehab i l i tat i onszentrum 
- Psych i atr i e  

Am 1 2 . / 1 3 .  Dezember führten w i r  das Krüppe l tr i buna l i n  Dortmund 
du rch . N i cht  a l le Gruppen aus der Akt i onsg r uppe gegen das UNO Jahr 
waren dabe i . D i e  FrageJ ob Beh i nderte und N i chtbeh i nderte g l e i ch­
berecht i gt zusammenarbe i ten können oder n i chtJ  war der wesen t l i che 
Stre i tpunkt J über den ke i ne E i n i gung erz i e l t werden konnte . D i eser 
Stre i t  f i nd et s i ch b i s  heuteJ in untersch i ed l i chen AusformungenJ 
i nnerha l b  der "Bewegung" i mmer w i eder . 

7 .  Krüppelfrauen 

I ch stehe -
i ch b i n  e i ne F rau 
I ch s i tze im Ro l l stuh l -
i ch b i n  e i n  Ro l l stuh l fahrer 

An l äß l i ch des Krüp�e l tr i buna l s  1 981 fanden s i ch erstma l s  beh i nderte 
Frauen bundeswe i t  zusammenJ um d i esen Punkt zu ' bearbe i ten ' .  D i e  
Punkte - Schönhe i ts i dea l J §21 8J Vergewa l t i gung und Gynäko l ogen -
waren unsere ers ten Ause i nander setzungspunkte . Unser Vort rag auf 
dem Tr i buna l wurde e i n  vo l l er Erfo l g . I m  Ansch l uß daran � ründeten 
w i r  i n  mehreren Städten Krüppe l frauengruppen und organ i s i erten i n  
Marburg 1 982 das erste bundeswe i te Krüppe l frauentreffen . Aus d i esem 
Treffen ergaben s i ch 2 I nteressensr i chtungen . D i e  e i nen wo l l ten 
s i ch i n  Zukunft um Se l bsterfahrungen kümmern J  d i e  anderen eher um 
po l i t l scheJ bzw . öffen t l i che D i nge . 

I n den zwe i fo l genden Jahren arbe i tete e i ne bundeswe i te Gruppe an 
e i nem Buch über uns se l bst . Es ersch i en 1 985 unter dem T i te l : •Ge­
schlecht behinderte - besonderes Merkmal Fraun. D i e  Kap i te l  s i nd 
zu den Themen : 

- F rüher 
- Sonnentop ohne Arme i s t w i e  M i n i rock m i t Sch i enen ( Schönhe i ts i de-

a 1 )  

- §21 8 

- Vergewa l t i gung ( § 1 71 ) 
- Ster i l i sat i on 
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- Behinderte Mütter 
- Berufliche Erstausbildung behinderter Mädchen 
- Haushalt statt REHA 

Die Autorinnen des Krüppelfrauenbuches haben schon viele öffentli­
che Lesungen in Frauenzentren und Buchläden gemacht. 

Die Marburger Krüppelfrauengruppe hat 1984 eine Fotoausstellung 
zum Thema "Krüppel-Sein paßt zu keiner Mode" gemachtJ die immer 
noch bei uns ausgeliehen werden kann und auch immer noch aktuell 
ist. Außerdem ist in der Gruppe ebenfalls eine 1stündige Radio­
sendung entstanden. 

8. Mobil ität - Bahn und Bus - Fahrdienste 

Bei diesem Thema handelt es sich um eines der ältesten Auseinan­
dersetzungspunkte in der Bewegung. Der Gesetzgeber geht davon ausJ 
daß SchwerbehinderteJ auch RollstuhlfahrerlnnenJ im öffentlichen 
Nahverkehr kostenfrei befördert werden . Dem steht aber die Realität 
entgegen : Rollstuh lfahrerinnen können öffentliche Verkehrsmittel 
nicht benutzen, weder Straßenbahnen, noch BusseJ noch U-Bahnen, noch 
Züge sind für Ro l lstuhlfahrerinnen geeignet. Die Stadtwerke erhal­
ten ihr Geld für eine LeistungJ die sie nicht vollbringen. Die Aus­
sperrung dieses Personenkreises aus dem öffentlichen verkehr bringt 
den öffentlichen Verkehrsbetrieben bares Geld . 

Als Lösung für das Transportproblem begann man nicht damitJ die 
Verkehrsmitte l umzurüstenJ sondern Sonderfahrdienste zu organi­
sieren. Diese Sonderfahrten sind mengenmässig begrenzt und bewegen 
sich zwischen 12 und 16 Einzelfahrten pro Monat. Das bedeutet, 6 
mal ausgehen im Monat und das Geld fürs teure Taxi ausgeben. In 
Berlin installierte man den sogenannten "Telebus" - nichts anderes 
als die Sonderfahrdienste. Die Fahrgäste werden zunächst zentral 
erfaßt mit persönlichen Daten etc. und anschließend wird festge­
haltenJ wer wann wohin und wie lange unterwegs ist. Ein Schritt 
zur computergerechten und totalen Erfassung und Kontrolle von Be­
hinderten. 

Aktionen gab es in der Vergangenheit unzählige. Angefangen mit der 
Straßenbahnblockade in Frankfurt, mit Rathausbesetzungen in Hamburg, 
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mit StraßenblockadenJ Klebeaktionen neus UND BAHN FOR ALLE0 bis 
hin zu einer bundesweiten DemonstrationJ die im vorigen HerbstJ 

1987J in Kassel stattfand. 

9. Heute 

Wir heißen j etzt "Forum der Krüppel- und Behinderteninitiativen in 
der AG SPAK" . Die AG SPAK fungiert dabei als Träger unserer orga­
nisatorischen BedürfnisseJ Inhalte des Forums werden auf vier bis 
fünf Treffen jährlich von KrüppelnJ die vor Ort politisch oder in 
Krüppelinitiativen arbeiten diskutiert und festgelegt . 

Wir verstehen uns als radikale Minderheit. Wir wollen Selbstbe­
stimmungJ lehnen ab : Aktion SorgenkindJ Heime und AnstaltenJ Ent­
mündigungJ institutionelle Aussonderung. Wir sind gegen Experten­
turn von Nichtbehinderten über unser Leben. Wir setzen uns ein : für 
autonomes LebenJ für Selbstvertretung von BehinderteninteressenJ 

gegen Diskriminierung aller Art . . . 

10. Sterbehilfe - Euthanasie - Genetik 

1 )  Eugenische Indikation 
2 )  Humangenetische Beratungsstellen 
3 ) Sterbehilfe (Euthanasie ) 

Diese drei Punkte hängen miteinander zusammenJ da in allen drei 
Bereichen der Versuch unternommen wirdJ Behinderung "rechtzeitig" 
zu verhindern oder Behinderte nachträglich aus der Welt zu schaf­
fen. Der gemeinsame Grundgedanke ist die Geringerschätzung behin­
derten Lebens. Das Leben wird in lebenswert und lebensunwert un­
terteilt. Dieses bekannte Gedankengut hat heute seine Fortsetzung 
gefunden. 

zu 1 .  Die Krüppelinitiative Marburg C KrIM ) hat auf dem Gesundheits­
tag 1981 in Hamburg zu diesem Thema referiert . Unsere Thesen sind: 
- Wir sind nicht gegen Abtreibung an sichJ sondern gegen das Selbst­

verständliche Abtreiben von FötenJ die "defekt" sind und damit 
für unerwünscht erklärt werden. 

- Die embryopathische Indikation ist behindertenfeindlich. 
- Das Lebensrecht eines behinderten Kindes muß ebenso geschützt 

werdenJ wie das eines nichtbehinderten Kindes. 
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L i teratur : Ew i nke l /Hermes J Gesch lecht beh i ndertJ besonderes 

Wunder/SierckJ S ie  nennen es Fürsorge , . , 

Zu 2 .  Zu d iesem Thema g i bt es unsererse i ts noch ke i ne Akt i onen J da­

für aber schr i ft l iche E i nschätzungen. Humangenet i sche Beratungsste l ­

l en sch i eßen se it  1 972 w i e  P i l ze aus dem Boden . S i e  werden f i nan­

z i ertJ da - es Kosten-Nutzen-Rechnungen g i btJ d i e  ausrechnen J w iev i e l  

der Staat spartJ wenn d i e  Geburt Beh i nderter verh i ndert w i rd .  

- D ie  Beratungsste l l en b ieten d i e  Mög l ichke i t  zur erbb i o log i schen 

Erfas sung der Gesamtbevö lkerung . 

- D ie  neuen Früherkennungsmög l ichke i ten und d i e  Genomana l yse ste l ­

len d i e  Dase i nsberechtigung von Andersart igke i t  und Unvo l lkom­

menhe it  tota l i n  Frage . 

- D ie  Gentechno log i e  w ird i n  absehbarer Ze i t  " brauchbare" von "un­

brauchbaren " Genen trennen können und das Züchten von l e i stungs­

starken J gesunden J an d i e  Umwe lt  angepaßten E l ite-Menschen er­

mög l ichen . 

L iteratur : S ierck/RadtkeJ D ie  Woh ltätermaf i a  . , . 

Zu 3 .  Zum Thema Sterbeh i l fe brachten d i e  Referenten e i ne Pres seer­

k l ärungJ d i e  auf der nächsten Se i te abgedruckt i stJ d i rekt aus Kar l s ­

ruhe m itJ wo am Vortag e i ne Protestakt ion gegen Hans Henn i ng Atrott 

und d i e  Deutsche Gese l l schaft für Humanes Sterben (DGHS) während 

der Eröffnungsveransta ltung der REHAB 1 988 durchgeführt wurde . D ie  

Presseerk l ärung wurde am 23. 03 . 88 vom Forum der Krüppe l - und Beh i n­

derten i n i t i at i ven herausgegeben . 



Krüppelinnen gegen Bans Renning Atrott . und aeine 
Deutsche Gesellschaft für Humanes Sterben ( DGBS} 

KBIRB ABSCBAPPDRG DBS LBIDBS DORCB !'Ö'l'OBG DBR LBIDBIIDBIIJ 

•Man kann sich darum fragen , ob es den Todkranken , die Marterungen 
und Torturen ei nes Sterbeprozesses au·f sich nehmen , nicht an der 
Freiheit de r Ve rnun ft  mangel t , •  so drü ckte Bans Henn ing Atro t t ,  
de r Präsident der DGBS , seinen Umgang mi _t uns Krüppeli n�en aus. 

Gesagt getan. Im Dezember 1987 starb •nani ela• mit Bilfe · der DGBS. 
Publizistisch bi s in di e letzte Wohnstube lanciert,  konnte an der 
Ei nnahme des G i f tbechers jed e/r teil haben. D i e  Aufbe re i t ung de s 
Sterbens di eser Frau und vieler anderer vorher , zu rein geschäft­
licher Präsentation erfüllt uns Krßppelinnen ■it Bkel und Wut. 

Mi t ausgeklügel ter Versicherungsmentali tit bieten Atrott und seine 
Kumpane für den Fal l de r Pälle di e cl eane LlSsung de s 20 .  Jahrhun­
derts. We nn dein Leben sinnl os i s t , vir haben di e Medi z i n: Bin  
Becher Gift und alles i st überstanden. 

Nun b l eibt e s  j edem M enschen unbeno m men,  in  un serer • sol idari­
schen Gesellschaft• seinem Leben dann ein Bnde zu setzen ,  wenn er 
es . für richtig häl t. Ba ist allerdings normalerweise ni cht übli ch ,  
dem L eben sm üden i n s  J ensei ts zu verhel fen. I m  Gegente i l , di e 
Rettung Nichtbehinderter vor dem Preitod i�t �ine Bßrgerpflichtl 

Genau da s sol l aber für chroni sch kran�e, behi nder te und al te 
Menschen ni cht  mehr gel ten. Wenn e e  nach den Vor stel l ungen de r  

. DGRS ginge,  soll uns der •Nitleidstod• bereitet,  der f 216 Straf­
gese tzbuch (Verbot der Tötung auf Verlangen) gestrichen werden. Um 
diese S trei chung zu  erreichen , benutzen aie in schaml o ser Wei se 
Menschen , die  in  ve rz we i fel ter Lage leben. Schr itt  für Schri t t  
soll de r ak t i ven  S te rbehi lfe de r Weg geebnet  werde n. Bra t  sandte 
Backe thal einer Krebskranken Zyankal i ,  dann wurde der Giftbecher 
mi t Strohhalm gereicht , nun ist Atrott beim Todeskampf anwesend, 
am Ende sol l  d i e  P,P. i cht  des Arzte s zum Brl ö sungs tod s tehen �  ohne 
Rechtsänderung verändert aich die Wirklichkei t achleichend. 

Wir Auag�sonderten bekämen als endgül tige Liebesgabe den Gnadentod 
durch ärztl iche Band bereitet. Zu Zeiten ,  vo in diesem Land immer 
unve rblümter di e Lebensquali tät der· •soziallästigen• auf's Tollste 
beschni tten wird,  findet die geneigte 6ffentlichkeit Geschmack an 
den uralten Euthanasiegedanken. Uns graust davor ! M i t  der Legali­
sierung der Töt ung auf  Verlangen , für ( n icht  äu8e rung s fähige)  
Leidende , wäre di e Pfli cht zum Sterben für di ese Menschen wieder 
eingeführt.  

Und die  Veranstal ter des REBAB Kongresses? Anstatt das Ge�ede von 
der •Ren tenl a s t •  und de r Kos tenex pl osion im  Gesundhei tswesen zu 
entlarven: anstatt der Aussonderung im Absei ts der Gettos,  Anstal­
ten und El endsq uartie re en tgegen z u  treten , b i e ten si e dem Ver­
fechter einer ökonomisch optimalen Endlösung ( Zyankali ist  um das 
Vi elfache kos tengü nstiger  als  Reha b i l i ta t ion )  das Foru m , sein 
verheerendes Gedankengut wei terhin salonfähig zu machen. 
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Bücher 

ListerJ Barbara (Hrsg. ) Briefe an die heile WeltJ Eichhorn-Verlag 
Aly/Tummler : KopfkorrekturJ Berlin 81 
KnopJ Jürgen: Sie werden uns doch bemerken müssenJ Hannover SOAK 81 
HobrechtJ Jürgen: Du kannst mir nicht in die Augen sehenJ rororo 
ChristophJ Franz: KrüppelschlägeJ rororo 1981 
Sierck/Radtke: Die WohltätermafiaJ Hamburg 1984J Selbstverlag : 

Udo SierckJ Oelkerallee HH 50 
KleeJ Ernst: BehindertJ FfmJ 1980 (Fischer) 
KleeJ Ernst: Behinderte im Urlaub? Das Frankfurter UrteilJ 

Ffm 1980 (Fischer) 
StorzJ Claudia: Jessica mit KonstruktionsfehlernJ Ffm 79 (F i scher) 
Schott Eberhard und Ortrun: VerspottetJ München 83 (dtv) 
HäuslerJ Ingrid: Kein Kind zum VorzeigenJ rororo aktuell 79 
EggliJ Ursula: Herz im KorsettJ Zytglogge-Verlag 
Schlett Christa: Krüppel sein dagegen sehrJ Ffm 84 
GreenJ Hanna : Dieses ZeichenJ rororo 

. . 

Ew i nke 1 /Herm·es <Hrsg. ) Gesch 1 echt beh i ndertJ besonderes Merkma 1 
- FrauJ 1985J AG-SPAK-Verlag 

KöbsellJ Swantje: Eingriffe - Zwangssterilisation geistig behin­
derter FrauenJ 1987J AG-SPAK-Verlag 

v. DanielsJ u. a·. (Hrsg. ) Krüppeltribunal- Menschenrechtsverletzun-
gen im Sozialstaat Köln 1983 (Pahl Rugenst. ) 

Zeitschriften 

Früher gab es die Zeitschriften: GhettokracherJ KrückstockJ Luft­
pumpe und die Krüppelzeitung. Aus den beiden letztgenannten ist die 
RANDSCHAU geworden. Sie ist zu bestellen bei Gerda JansenJ Pohl­
mannstr. 13J 5000 Köln 60 Tel . 02 21/ 7 12 13 00 

Filme 

"Lieber Arm dran als Arm ab" 
"Affenliebe" 
"Der Zapp 1 er". } 
"Behinderte Liebe" von Ursula Eggli 
"Verspottet" von Ernst Klee 

von Wolfram Deutschmann 
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W E I T E R E Z U S A M M E N A R B E I T D E R I N T E R E S = 

S E N V E R T R U N G E N 

Gegen Ende des Erfahrungsaustausches stellte s ich d ie  FrageJ w ie  
d ie  we itere Zusammenarbe it  der Interessenvertretungen über den 2. 
Bundes-Akt i onstag beh inderter Stud ierender h inaus konkret aussehen 
und fortgesetzt werden kann . 

Alle Anwesenden st immten dari n  übere inJ daß 2 Tage v iel zu kurz für 
d ie  Bearbe itung. der versch iedenen Fragestellungen warenJ so daß e i ­
n ige Themen nur grob anger i ssen werden konnten . Im  laufe der Tagung 
kr i stall i s ierten s ich folgende Fragen als d i skuss i onsbedürft i g  he­
raus : 

- W ie  kann d ie  Zusammenarbe it  m i t  den Beauftragten für Beh i nderten­
fragen verbessert und dazu_ be igetragen werdenJ daß diese mehr E i n­

· _ fJußmöglichke iten und bessere Arbe i tsbed i ngungen bekommen? 

- W ie  können w ir  beh i nderten Stud ierenden am effekt ivsten auf d ie  
Zuständ igen e inw i rkenJ daß d ie  d i skr i m i n i erende bauli che S i tua­
t i on an den Un i s  endl ich entsche i dend verbessert w i rd? 

- W ie  kann d ie  bundeswe i te Pressearbei t  verbessert werden? 

- W ie  gehen die e inzelnen Interessenvertretungen m it  internen 
Schw ier igke iten um? 

Obwoh l d ie  Mehrzahl der Te ilnehmerinnen den Informat i onsaustausch 
und d ie  gefaßten Beschlüsse als sehr fruchtbar empfandenJ wurde 
d i e  Frage aufgeworfenJ ob es für d ie  e i nzelnen Interessenvertretun­
gen le i stbar i stJ we i tere überreg i ona le Zusammenkünfte zu organ i ­
s ieren und daran regelmäss i g  te ilzunehmenJ da d i ese i n  i hrer Arbe it  
vor Ort in  der Regel ohneh in  schon überlastet s i nd .  
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Nachdem e1n 1ge Teilnehmerinnen jedoch ein großes Interesse an wei­
teren Erfahrungsaustauschen zwischen den Interessenvertretungen -
vorausgesetzt✓ daß dabei konkrete Vorgehensweisen und Protestaktio­
nen entwickelt werden - signalisiert hatten✓ wurde einst i mmig be­
schlossen✓ daß im Herbst d. J. ein weiterer Erfahrungsaustausch für 
Mitarbeiterinnen von Interessenvertretungen behinderter Studieren­
der durchgeführt werden soll. Dabei soll die Frage wie auf die west­
deutsche Rektorenkonferenz eingewirkt werden kann✓ daß diese Be­
schlüsse faßt ✓ die dazu beitragen✓ daß die Situation behinderter 
Studierender erheblich verbessert wird✓ ausführlich erörtert wer­
den. 

Der Vertreter aus Tübingen erklärte sich bereit ✓ die Organisation 
dieses Treffens zu übernehmen✓ wenn die finanziellen Mittel hier­
für beschafft werden können. 

T A G U N G S K R I T I K 

Nachdem die Frage der weiteren Zusammenarbeit geklärt war✓ stimm­
ten alle Teilnehmerinnen damit überein zum Abschluß der Tagung✓ ei­
ne Tagungskritik vorzunehmen. 

Dabei wurde die Tatsache✓ daß nur 2 Tage zur Bearbeitung des aus­
führlichen Programms zur Verfügung standen - mehr war finanziell 
leider nicht drin - nochmals bemängelt .  Bis auf die Tatsache✓ daß 
die Kneipe im Keller des Tagungshauses nur über eine Stufe erreich­
bar ist ✓ waren die Teilnehmer innen mit den äußeren Bedingungen des 
Tagungshauses sehr zufrieden . Um dies zu erreichen✓ mußten wir auch 
nach Hessisch Liechtenau ausweichen✓ da in Kassel kein behinderten­
gerechtes Tagungshaus zu einem akzeptablen Preis zu bekommen war. 

Abschließend bedankten sich die Teilnehmerinnen bei der Kasseler 
Interessengemeinschaft für die Organisation und Durchführung die­
ses Erfahrungsaustausches . 
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A B e R  
Auton·omes Behindertenreferai 
im AStA der Gesamthochschul� 

Nora-Platiel-Str, 2, 34109 l<assel 

Telefon 05 €> 1 / 8 04 -= �8 81 
Tele!aY.: � fH / ß.4�47 


